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Kulturgeographische Prozesse am polaren
Nordsaum der Okumene
Von Hans Becker *
Zusammenfassung: Es wird versucht, einigen generellen Aspekten kulturgeographischer Prozesse am
polaren Nordsaum der Okumene nachzugehen. Ausgehend von den bekannten Erscheinungen einer af lqo-
meinen, zirkumpolaren Bevölkerungsmobilisierung werden .wtrtschaftli die Umstrukturierungen", .Uber-
n ahm e fremder Lebensformen und Leitbilder" sowie "soziale Wendlunqen" als wichtige Ursachenkomplexe
herausgestellt. Dabei erweist es sich als bezeichnende Regel, daß die kulturgeographischen Prozesse a m
Polarsaum der Okumene ganz entscheidend vom Zentrum der Ok umene aus initiiert und gesteuert werden
und daß die Räume im nördlichen Grenzbereich der Okumene nur passiv auf solche Entwicklungen rc aqie-
ren . Die Uberprüfung der aus kulturgeographischen Prozessen der Geqenwart abgeleiteten Rc qelh af ti q-
ketten an einer historisch-geographischen Fallstudie belegt, daß die Ergebnisse auch Iür h is toris che
Situationen zutreffen und damit generelle Gültigkeit besitzen. Abschließend wird die qeqenw ärtiqe wtrt-
schaftl ich e Bedeutung der Räume am Polarsaum der Okumenc sowie ihr allgemeiner Bedeutungsschwund
für das Zentrum der Okumene diskutiert.
'Summary: Some general aspects of cultural-geographic processes at the polar fringe of the c cumene ar~
being investtqeted. Starting Ir om th e w e ll-known phcnomen a of a qe n eral circumpolar population
mobilization, "economic alterations" , "adoption of foreign living patterns and v alucs" as wel l a s
"social changes" a re s e t Ior th es important causal complexes. It is proved as Cl. typical ru le Lhat a t thc
polar fringe of the ecumene cultural-geographic processes are initiated and controJIed by influences of
the centre of the ecumene. and that the northern fron tier regions react upon such developmen ts only
in a passive way. The revision in a historic-geographical case-study shows the t th e rules derivecl from
present-dav processes also prove right in historical situations, th er eb v demonstrating the i r general
applicability. Finally, the present economic importance of the polar fringe for the cent.r c of th o
ecumcnc is discussed.
Der Nordsaum der Dkumene stellt einen wechselnd breiten Ubergangssaum zwischen
den vom Menschen besiedelten und wirtschaftlich genutzten Teilen der Erdoberfläche
und der polaren Anökumene dar. In unserem geographischen Allgemeinwissen verbinden
wir damit üblicherweise bestimmte kulturgeographische Vorstellungen. Dazu gehört
beispielsweise das Wissen, daß der polare Grenzsaum der Dkumene der Lebensraum
vermeintlich "primitiver" ethnischer Gruppen ist und daß nichtseßhafte Lebensformen in
seinem Bereich weit verbreitet sind. Weiterhin erscheint er uns als ein \oIfirtschaftsraum
mit einem ausgeprägten, jahreszeitlich wechselnden Wirtschaftsrhythmus. Häufig - und
in globaler Sicht nicht zu Unrecht - wird ihm der Status eines wirtschaftlichen Ergän-
zungsraumes für die Zentren der Dkumene zugesprochen; dabei ist an Pelze, Felle, Fisch
und Fischprodukte, Holz oder Bergbauprodukte zu denken, die von hier geliefert werden.
Seit kurzem gehören auch Erdöl und Erdgas dazu.
OTREMBA (1972: 22) charakterisiert den Raum u. a. durch die Betonung einer geringer
werdenden kulturlandschaftlichen Differenziertheit bei der Annäherung an die nördliche
Kältegrenze der Dkumene. Je weiter wir nach Norden kommen, desto ärmer, einförmiger
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Die Ausführungen stellen die nur unwesentlich überarbeitete Niederschrift eines Vortrags dar, der im
Rahmen des Festkolloquiums für FRITZ DORRENHAUS am 8. 2. 1977 im Geographischen Institut der Univer-
sität Köln sowie am 10. 6. 1977 zur Eröffnung der Ausstellung "Das Nordpolargebiet und seine Menschen"
in der Gesamthochschule Bamberg gehalten wurde. Die darin als Beispiele angesprochenen Prozesse und
deren Resultate sind allgemein bekannt. Auf ihre erneute eingehende Darstellung kann auch deshalb ver-
zichtet werden, w ei l nicht der eine oder andere Prozeß selbst, sondern generelle Aspekte von Steuerungs-
prinzipien und Abhängigkeiten des Prozeßablaufs aufgezeigt werden sollen. VI. ist sich bewußt, daß die
Ausführunqen z. T. unvollkommen sind und den fragmentarischen Charakter eines vorläufigen Werkstatt-
berichts tragen.
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wird die Kulturlandschaft, und diese Verarmung nimmt in ihrer regionalen Abfolge fast
regelhafte Züge an, Von den Zentren der Okumene her gesehen, bleibt zunächst die
Polargrenze des Ackerbaus zurück. Einige isolierte, inselhafte Anbauareale schieben
sich zwar noch etwas weiter nach Norden vor, doch die Rentabilitätsgrenze des Acker-
baus ist dort längst Überschritten, Weiter nach Norden greift üblicherweise die Vieh-
wiItschaft auf der Basis eines planmäßigen Futteranbaus aus, Wo auch sie ausklingt,
beginnt der Bereich nichtseßhafter Lebens- und Wirtschaftsformen, Dabei ist an das
Beispiel der Eskimo mit ihrer vorzugsweise auf Jagd und Fang ausgerichteten Lebens-
weise ebenso zu denken wie an jenes der nordskandinavischen Rentierlappen, deren
Lebens- und Wirtschaftsraum mit dem regelmäßigen Wechsel zwischen Sommer- und
VVinterweiden den Bereich beiderseits der polaren Waldgrenze umschließt. Am wei-
testen gegen die polare Anökumene sind schließlich einzelne isolierte Bergbaustandorte
vorgeschoben, für die der Steinkohlenbergbau auf Spitzbergen ein Beispiel ist.
1. KONTINUIERLICH-LINEARE ODER OSZILLIERENDE ENTWICKLUNG?
Der angedeutete meridionale Wandel der Kulturlandschaft am polaren Saum der
Okumene entspricht einer von Süden nach Norden gestaffelten Abfolge wirtschafts-
geographischer Grenzen, Es gehört ebenfalls zum geographischen Allgemeinwissen, daß
diese Grenzen nicht festliegen, sondern sich verlagern, Unter dem Eindruck des tech-
nischen Fortschritts oder der Erfolge moderner Pflanzenzüchtung herrscht dabei vielfach
die Vorstellung, daß sich die Grenzen wirtschaftlicher Aktivität ständig weiter nach
Norden vorschieben, Die mittlerweile vorliegenden zahlreichen regionalen Einzelunter-
suchungen über gegenläufige Entwicklungen weisen jedoch auf die Fragwürdigkeit solch
einseitiger Betonung eines kontinuierlichen Vorrückens gegen die Anökumene hin und
mahnen zu differenzierterer Betrachtung,
Sc> machte beispielsweise HELMFRID (1970) nachdrücklich auf die aktuelle Entvölkerung
des nördlichen Skandinaviens aufmerksam, Während aber die Abwanderung aus den
nördlichen Landesteilen Schwedens und Norwegens schon seit einer Reihe von Jahren
zu verzeichnen war, vollzog sich in Finnland zunächst noch die gegenläufige Entwicklung
einer polwärts gerichteten Agrarkolonisation, die erst in der zweiten Hälfte der sechziger
Jahre umschlug und in den allgemeinen Trend der skandinavischen Südwanderung ein-
mündete (BRONNY 1966, 1972; EHLERS 1967, 1968, 1970; BUTZIN 1977), In der Sowjet-
union bemüht man sich mit erheblichem Aufwand, die Anbaugrenzen immer weiter nach
Norden vorzuschieben 1); gleichzeitig ist heute in Finnland, Schweden, Kanada (hier mit
einigen bezeichnenden Ausnahmen) und in Alaska ein deutliches Schrumpfen sowie
Zurückweichen der nördlichen Ackerbaugrenze festzustellen (EHLERS 1974), Schließlich
sei noch auf das Beispiel der wikingerzeitlichen Besiedlung Südwestgrönlands verwiesen,
Es ist allgemein bekannt, daß sie im 15, Jahrhundert erloschen ist (MULLER-WILLE 1972;
ßECKbK. 1975), Auch das ist mit der Schema-Vorstellung eines stetigen, kontinuierlichen
Vorrückens der Okumene nach Norden nicht zu vereinbaren,
1) Nach freundlicher Mitteilung von Herrn Prof. Dr. A. KARGER (Tüb inqeri] ist die immer wieder aufgestellte
pauschale Aussage vom unentwegten Nordw ärt.s vors ch ieben der Getreidebaugrenze in der Sowjetunion
differenziert zu sehen. Wie auch an anderen Abschnitten der Po!argrenze des Anbaus handelt es sich jeweils
nur um kleinräumige Anbauflächen, die in generalisierenden Kartendarstellungen irreführend zu einer
geschlossenen, linienhaften Anbaugrenze verbunden w er den. Im Vergleich zur Entwicklung bis in die fünf-
ziger Jahre geht die Inwertsetzung neuer Agrarflächen in jÜngster Zeit nur langsam vor sich. So hat die
Aussaatfläche auf der Halbinsel Kola zwischen 1965 und 1975 VO:l G.oeo auf 7.000 h a zugenommen; in der
Koma ASSR wurde die Ge tr e idefl äche während des gleichen Zeitraumes von 83.000 auf 92.000 ha vergrößert.
Im westsibirischen Verwaltungsgebiet Tj umen , bekannt durch erhebliche Aktivitäten in der Erdöl- und
Erdgasgewinnung, ist demqeqenüber die Anbaufläche im genannten Zeitabschnitt nicht ausgeweitet word~n
(alle Zahlenangaben aus: Narodnoe chozjastvo RSFSR v 1975, Statis ticeskij ezegodnik, Moskva 1976). - FÜr
seine ausführliehen Erläuterungen und Informationen sei Herrn Kollegen KARGER auch an dieser Stelle
sehr herzlich gedankt.
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Es bleibt somit festzuhalten, daß es am polaren Saum der Ökumene nicht einen einzigen
generellen Prozeß gibt, der kontinuierlich und - im Sinne des Vorrückens - linear
verläuft. sondern ganz offensichtlich eine Vielzahl von Prozessen, die zeitlich nach-
einander oder aber gleichzeitig, jedoch räumlich nebeneinander ablaufen. Uber mehr
oder weniger längere Zeiträume hinweg bedeutet das üblicherweise eine oszillierende
Entwicklung in den jeweiligen Regionen oder Teilräumen. Die sich ergebende Frage
lautet: Nach welchen Regeln laufen diese Prozesse ab; von wo, von wem und wie
werden sie gesteuert?
2. DER PROZESS DER BEVOLKERUNGSMOBILISIERUNG ALS BEISPIEL
In seiner bereits erwähnten Ubersichtsdarstellung hat HELMFRID (1970) die großen
interregionalen Wanderungsströme Skandinaviens während der sechziger Jahre skizziert.
Als Wanderungsziele traten die großen städtischen Zentren im SÜden hervor; Abwan-
derungsregionen waren vor allem die nördlichen Landesteile. Seitdem ist der Prozeß
weiter fortgeschritten, wobei auch gewisse Schwerpunktverlagerungen innerhalb der
Wanderungsfelder zu verzeichnen sind (BUTZIN 1977; GLASSER 1977). Den zunehmenden
Migrationsverlust Nordnorwegens gegen Ende der sechziger Jahre (1969: 5.287 Personen)
belegt MOOK (1971); in der nordfinnischen Provinz Lappland - um ein anderes Beispiel
zu erwähnen - hat die Bevölkerung zwischen 1967 und 1970 um 10,3010 abgenommen
(nach BUTZIN 1977: 120, Tab. 38).
Selbstverständlich sind derartige Mittelwerte nur von sehr begrenztem Aussagewert.
Generell haben ländliche Bereiche zumeist stärkere Bevölkerungsverluste als städtische
Siedlungen, und in Binnenregionen verläuft der Prozeß exzessiver als in Küstennähe.
So ist in binnenländischen Gemeinden Nordschwedens zwischen 1960 und 1969 ein
Bevölkerungsverlust von 24 bis 28% anzusetzen (HENKEL 1975: 503). Wie gravierend
Migrationsverluste in Einzelfällen sein können, haben HENKEL (1975) und LOB (1975)
in zwei kleinen Dorfuntersuchungen konkret belegt; im Ort Missenträsk in der schwedi-
schen Provinz Västerbotten beträgt der BevölkerungsrÜckgang seit 1930 Über 74%
(HENKEL 1975: 504) und "in manchen Gemeinden (Finnisch-Lapplands) erreichte der
Wanderungsverlust 1970 13"10 der Wohnbevölkerung. Allein Ende der 60er Jahre ver-
loren einige Dörfer bis zu 80"10 der Jugendlichen ... " (BUTZIN 1977: 122).
Die Kenntnis der jungen Entwicklung in Nordskandinavien und das Wissen um parallele
Vorgänge an den heute zurückweichenden Abschnitten der nördlichen Ackerbaugrenze
in Kanada (McDERMOTT 1972; EHLERS 1966; WONDERS 1975) haben den Eindruck
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Abb. I: Bevölkerungsentwicklung Cr önl ands und der
Färöer.
Fig. I: Population growth in Greenland and the
Faroes.
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allgemein verbreiteter, zeitspezifischer und zirkumpolarer Prozeß ist. Hier müssen wir
wiederum eine Korrektur bestehender Pauschal-Auffassungen vornehmen. Grönland und
die Färöer haben beispielsweise eine stetig wachsende Bevölkerung mit dem Resultat
eines ganz erheblichen Bevölkerungsdrucks zu verzeichnen (Abb. 1). Einer Abwanderung
nach Dänemark - also von der Peripherie in das Zentrum der Okumene - stehen in
beiden Fällen keine administrativen Hemmnisse entgegen, da sowohl die Färöer als auch
Grönland zu Dänemark gehören. Dennoch gibt es keine nennenswerte Abwanderung.
Fragen wir nach den Ursachen der deutlich werdenden Beharrungstendenz, so bietet es
sich an, die Motivation für ein derartiges Verhalten im Selbstverständnis der Gruppen
von ihrer Eigenständigkeit zu suchen, was psychologische Hemmnisse einschließt, in den
Lebensraum anderer Gruppen zu Übersiedeln. Bei den Grönländern ist das offensichtlich;
sie fühlen sich dem eskimoischen Kulturkreis zugehörig '). Aber auch die Fähringer
empfinden sich als eigenständige Gruppe; Ausdruck dessen sind keineswegs neue und
mittlerweile weitgehend realisierte Autonomiebestrebungen. Seine Bestätigung findet
der Ansatz im unmittelbaren Wirkungsbereich der interregionalen Nord-Süd-Wande-
rung. MOOK (1971) berichtet, daß die Lappen an der großräumigen Wanderung in
Skandinavien nicht teilnehmen; gleiches bestätigt GLASSER Iü r elen nordnorwegischen
Raum "). Schließlich sei noch auf das Beispiel der kanadischen Eskimo verwiesen.
TREUDE teilt mit 4). daß sie nicht nach SÜden abwandern und Versuche von staatlicher
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Abb. 2: Bevölkerungsentwicklung der Färöer 1925-
1970.
Fig. 2: Population growth in the Faroes, 1925-1970.
Quellen: Unveröff. Unterlagen des Iolkereqtstei
Tors h a vn : Arsberetning 1974, hrsg. v . Rigsombuds-
manden p ä Feeraerne (1975).
Abb. 3: Bevölkerungsentwicklung in den Gemein-
den der Färöer (31. 12. 1960 - 31. 12. 1974).
Fig. 3: Population growth in the Farce communi-
lies (31/ 12/ 1960 - 311 121 1974).
2) Entsprechende Motive waren u. a. einer der Gründe für grönländische Politiker, eine Selbstverwaltung
der Insel innerhalb des dänischen Staatsverbandes anzustreben. Die Selbstverwaltung Grön lands - am
Beispiel der Färöer orientiert - wird am 1. April 1979 Wirklichkeit werden,
') Frd!. mündl , Mit!. von Herrn Prof. Dr. E. GLASSER (Köln). - Bezeichnenderweise schlug schon Ende des
19, Jahrhunderts ein Versuch fehl, das damals weitgehend ungenutzte südnorwegische Fjell im oberen
Setesdal durch die Herden lappischer Rentierhalter b ew e id en zu lassen. Die Lappen wanderten nach
rd. 15 Jahren wieder ab (GLASSER 1975a: 176).
') TREUDE (1974: 138 H. und ergänzende frd!. mündl. Mit!.).
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geschlagen sind, Es läßt sich also die These formulieren, daß kleinere, subjektiv oder
objektiv eigenständige Gruppen am Polarsaum der Okumene den Trend einer inter-
regionalen Migration durchbrechen, - ihn zumindest verzögern,
Dennoch sind die angesprochenen Gruppen in ihrem räumlichen Verhalten keineswegs
immobil. Ihnen ist vielmehr eine sehr ausgeprägte regionale Mobilität mit dem Ergebnis
einer dentlichen Siedlungskonzentration zuzuordnen, Beispiele dafür ließen sich aus allen
Teilen des Polarsaumes der Okumene anführen, doch mag die Beschränkung auf einige
Belege genügen:
Abb. 2 zeigt die Bevölkerungsentwicklung der Färöer zwischen 1925 und 1970, Statistische Basis der Dar-
stellung ist die Inseleinheit. In Relation zum Landesdurchschnitt der Bevölkerungsentwicklung haben alle
Landesteile mit Ausnahme von Torshavn und der Insel Bordoy einen relativen Bevölkerungsverlust zu
verzeichnen, Am höchsten ist die Abnahme auf den peripheren Inseln. Eindeutige Gewinner mit einer ab-
soluten Zunahme von über 200% sind die Städte Torshavn und Kl.aksvik 5). Nicht erkennbar ist der Be-
reich des Skala-Fjords als drittes Zuwanderungszentrum. Das statistische Raster der Darstellung ist zu
glüh, um das deutlich werden zu lassen. Abb. 3 zeigt daher eine ergänzende Darstellund auf Gemeinde-
basis, die allerdings einen kürzeren Zeitraum umfaßt. Wiederum sind die peripheren Bereiche - auch
die der Hauptinseln - durch Bevölkerungsverluste gekennzeichnet, während Kl aksv ik, der Skala-Fjord
und Torshavn eine Zunahme verzeichnen, Interessant ist, daß Torshavn als Verwaltungszentrum den größten
Gewinn aufweist, während das Industriegebiet um den Skele-Fjord sowie Kl aks vik als wichtigster Standort
der Ptscherei-Wirtscheft sich mit geringeren Zuwachsraten begnÜgen müssen.
Die Entwicklung in Grönland ist ebenfalls durch eine ganz erhebliche Bevälkerungskonzentration gekenn-
zeichnet 6), Der Anteil der städtischen Bevölkerung stieg von 39"/0 (1946) auf 73010 (1970) an, mittlerweile
sind sogar 75010 erreicht (Bogen om Granland 1970: 124; STABLEIN 1977: 34), Die den nichtstädtischen
Siedlungen zuzuordnende Einwohnerzahl sank dementsprechend, wobei der Rückgang trotz des starken
Bevölkerungswachstums nicht nur anteilmäßig, sondern auch nach absoluten Zahlen erfolgte. Dem ange-
deuteten Vorgang entspricht -- insbesondere in Westgränland - eine große Zahl junger, kleiner Wohn-
platzwüstungen (BECKER 1975: 220),
Abb. 4 zeigt das Resultat des Prozesses an der nördlichen Labrederküste auf der Grundlage der von
TREUDE (1974: 147) mitgeteilten Zahlen, Dargestellt ist zwar nur die Winterbevölkerung in den beiden
Siedlungsgrößen-Kiassen, doch berichten GORMSEN (1976) und TREUDE (19741, daß mit der Konzentration
der Bevölkerung auf relativ wenige größere Orte zugleich ein grundlegender Wandel der Erwerbsstruktur
verbunden ist; eine erhebliche Zunahme des Seßhaftwerdens ist die zwangsläufige Folge, Die der Abbildung
beigefügte Tabelle belegt gleichzeitig eine weitere Folge des Vorgangs: Die Zahl der Siedlungen geht







Bevotke rvnc in Siedlungen
mrt > 100 Einwohnern
Be v ol ker vnq in Siedlungen
mit< 100 Einwohnern Quelle: TREUDE (1974: 147),
Abb. 4: Bevölkerungskonzentration im Küstenbereich
Nordlabrac1ors.
Fig. 4: Population concentration in the coastal
reqi on of northern Labrador.
:Ö) Die Bevölkerungszunahme der Insel Bordoy auf Abb. 2 resultiert ausschließlich aus dem Wachstum der
Stadt Kl aksvik ,
6) Vergl. dazu die entsprechenden graphischen Darstellungen bei BECKER (1975: 221) und STABLEIN
(1977: 31),
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Schl ießl ich sei noch auf Beispiele aus dem arktischen Nordal ask a verwiesen, über die GRABOWSI{I (1974)
berichtet hat. Danach haben die Reqionalzentren Berrow und Ko tz ebue infolge ganz erheblicher Wand e-
nmgsgewinne einen Bevölkerungszuwachs zu verzeichnen, der die Einwohnerzahl Be r r ows von 363 (1939)
auf 2,104 Personen (1970) und jene Ko tz ebues von ca. 200 (um 1900) auf 1.696 Personen (1970) ansteigen
ließen. Eine der Darstellung GRABOWSKIS b ei qef üqte Abbildung der Wanderungssträme nach Banow')
belegt eindrucksvoll, wie weiträumig derartige Migrationsbewegungen am Rand der Dkumene sein können.
Auch GRABOWSKI bestätigt, daß im Zuge der Bevölkerungskonzentration traditionelle Siedlungsplätze
aufgegeben werden.
Das Beispiel Nordlabrador illustriert, daß Bevölkerungskonzentration nicht in jedem
Fall Verstädterung bedeutet. In der Regel ist das jedoch der Fall. Abb, 5 demonstriert
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Quellen, Yearb ook 01 Nordic Stuti s t ics (15) 1976, Stockholm & Copenhaqe n 1977, 35, GLASSER (1977),
Abb. 5: Der Anteil der städtischen Bevölkerung am Polarsaum der Okumene (ausgewählte Beispiele).
Fig. 5: The proportion of the urban population at th e polar fringe of the ecumene (selected ex amp l cs}.
den muß, daß es sich beim Vorgang der Verstädterung nun tatsächlich um einen
zirkumpolaren Prozeß handelt, Nach vorliegenden Informationen trifft das für den
Polarsaum der Okumene in der Sowjetunion ebenso zu (MISEVICH 1974 8) ; POKSHI-
SHEVSKY 1972, Fiq, 3; HUSTICH 1973: 12) wie für jene Bereiche, die oben als Beispiele
einer weitgreifenden interregionalen Migration genannt wurden, In ihnen - also bei-
spielsweise in Skandinuvien (GLASSER 1977; MEAD 1975: 14 ff.] - tritt die Ver-
städterung zusätzlich zur Nord-Süd-Wanderung auf,
Als zirkumpolare Erscheinung der Gegenwart haben wir also eine regionale Migration
mit dem Ergebnis einer erheblichen Bevölkerungskonzentration und Verstädterung fest-
zuhalten. Zusätzlich tritt in jenen Teilen, die eine völlig ungestörte Bindung an das
7) Vergl. Polarforschung 44 (2), 166, 1974,
~) Die von MISEVICH beschriebenen Verhältnisse im nördltchcn Ob-Gebiet weichen in ihren Voraussetzungen
vom beschriebenen Regeltyp ab, da Erdöl- und Erdgasgewinnung zu einer sehr erheblichen (meist temporären)
Zuwanderung aus anderen Teilen der Sowjetunion führten. Dem hier sehr ausgeprägten Trend zur Ver-
städterung entziehen sich aber auch die einheimischen Gruppen nicht. - Nach DWORNIKOW (1971) leben
im hohen Norden der Sowjetunion durchschnittlich 85% der Bev61kerung in Städten oder in Siedlungen
städtischen Typs.
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zugehörige Zentrum der Okumene besitzen, eine interregionale Migration auf. In
Bereichen mit nichtseßhaften Gruppen ist schließlich noch der Vorgang des Seßhaft-
werdens zu verzeichnen. Wo die regionale und die interregionaJe Migration im gleichen
Raum nebeneinander auftreten, ist die regionale Wanderung - sprich Verstädterung -
für den Einzelnen häufig die Vorstufe zur interregionalen Wanderung (u. a. GRABOWSKI
1974: 166 f.; VOLKMANN 1973: 39). Allgemein formuliert läßt sich festhalten, daß wir
heute eine generelle Mobilisierung der Bevölkerung am Polarsaum der Okumene mit
regional unterschiedlicher Intensität zu verzeichnen haben.
3. KULTURGEOGRAPHISCHE KRAFTE-GRUPPEN ALS URSACHENKOMPLEXE
Eine Durchmusterung der verschiedenen regionalen Beispiele läßt mehrere Ursachen-
komplexe für die generelle Mobilisierung der Bevölkerung am Polarsaum der Okumene
erkennen. Einer davon besteht in wirtschaftlichen Umstrukturierungen. Er sei an drei
ausgewählten Einzelbeispielen grob skizziert:
a) Das Beispiel Westgrönland
Bis etwa 1920 entsprach die Lebensweise der gränländischen Bevölkerung der einer halbseßhaften Jäger-
und Fängerkullur mit festen Wintersiedlungen und jahreszeitlich wechse lnden Fangplätzen, an denen man
in Zelten lebte. Wichtigste Ernährungsgruncllage war die fast ganzjährig betriebene Robbenjagd. Dann
kam es zu einer geringfügigen Klimabesserung in der Arktis, die sich in einer Erwärmunq der Wasser-
temperaturen um 1,3 bis 2° C niederschluq. Mit der Wassertemperaturänderung war ein deutlicher RÜckgang
der Robbenjagderträge verbunden. Andererseits kam es als Folge der \Vassererwärmung zum Vordringen
des Dorsches in die westgrönländischen Gewässer. Der Rückgang der Robbenjagderträge sowie das Auf-
treten des Dorsches in marktfähigen Mengen zwangen zu einer grundlegenden Umstellung der Wirtschatfs-
weise der Bevölkerung. Aus Jägern und Fängern 'wurden Fischer.
Die alte Robbenfängerwirtschaft hatte den traditionellen Gruppenverbänden der Gröndländer ein weit-
gehend autarkes oder semieu terkes Wirtschaftsleben ermöglicht. Der Seehund versorgte den Menschen
mit allen wesentlichen Produkten: Fleisch und Speck für die Ernährung und als Futter für die Schlitten-
hunde, Tran für die Lampen, Felle für Kleidung sowie als Bespannung Iür Kajak und Zelt, und aus den
Knochen konnten Waffen und Werkzeuge gefertigt werden, Diesem Wirtschaftssystem entsprach eine Sied-
lungsstreuung mit vielen kleinen Wohnplätzen in Küstennähe. Demgegenüber kann der weltmarktorien-
tierte Fischfang nicht mehr nur in kleinen semiautarken Gruppen betrieben werden, Wer allein vom Fisch
leben will, muß ihn in großen Mengen fangen, den Fang verkaufen und vom Erlös alles das erstehen,
was der Fisch nicht zu bieten vermag (Kleidung, Brennstoff, Werkzeuge usw.). Eine solche weit 'weniger
vielseitige Verwendbarkeit des Fisches sowie die aufwendigen technischen Voraussetzungen des Fangs,
der Vermarktung - vom Kapitaleinsatz ganz zu schweigen - zwangen zu einer Konzentration der Be-
völkerung in größeren Siedlungen. Das Ergebnis kennen wir bereits (BECKER 1973, CHRISTIANSEN 1969,
DEGE 1965).
b] Das Beispiel der Färöer
Bis etwa um die Wende vom 19, zum 20. Jahrhundert waren Ackerbau und Viehzucht, ergänzt durch eine
unbedeutende Küstenfischerei, die wirtschaftlichen Grundlagen der Fähringer. Es war eine Wirtschaftsform,
die starke Züge einer Subsistenzwirtschaft trug. Nach ihren Tätigkeitsmerkmalen waren die Fähringer
Fischer-Bauern - eine Berufskombination, die früher im Bereich des Polarsaums der Okumene weit v er-
breitet wer (z. B. Nordnorwegen, Island usw .}. Das wirtschaftliche Schwergewicht lag im landwirtschaft-
lichen Bereich; einziges Wirtschaftsprodukt von Überregionaler Bedeutung war Wolle.
In der Literatur wird betont, daß die Ausrichtung des Wirtschaftslebens durch das bis 1856 bestehende
staatliche Handelsmonopol bestimmt worden sei, da die Handelsorganisation ausschließlich an Wolle
in.teressiert gewesen war. Das ist in dieser Form nicht ganz richtig, denn zweifellos war der Handels-
träger an Produkten interessiert, die auf dem Markt abzusetzen waren. Und das war zu jener Zeit Wolle,
nicht Fisch. Auch das Fortbestehen der traditionellen Wirschaftsstruktur noch rd. fünfzig Jahre nach dem
Aufheben des Handelsrnanopols spricht m. E. gegen eine entsprechende Interpretation der Rolle des
Handelsträgers. Wir müssen somit allgemeiner formulieren: Produktion und ökonomische Struktur der
Färöer waren vom Markt bestimmt.
Der Wirtschaftsweise entsprach die Siedlungsweise der Bewohner. Dörfer und kleine Gruppensiedlungen
herrschten vor. Um die Siedlungen lag die intensiv genutzte "indmark", in größerer Ortsferne dehnte sich
die als Schafweide extensiv genutzte .udmark" aus. Eine zunehmende Bevölkerung sowie fehlende Mög-
lichkeiten zur Intensivierung der Agrarwirtschaft zwangen zu einer verstärkten Hinwendung zur Fischerei.
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Sie wurde von den bestehenden kleinen Siedlungen aus mit offenen Booten betrieben und diente
vorrangig der Eigenversorgung. Erst ein größerer Bedarf von der Nachfrageseite her sowie das Aufkam-
rue n größerer Fischereifahrzeuge bewirkten seit den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts eine Um-
stellung auf einen marktorientierten Fischfang. Größere Fischereifahrzeuge, für die es nicht mehr bei
jeder Siedlung geeignete Landeplätze gab, sowie die Notwendigkeit, die größeren Fänge in anderer Form
als in der von Klippfisch zu verarbeiten und zu vermarkten, führten dann zwangsläufig zu einer Kon-
zentration der Bevölkerung in wenigen schne ll wadisenden städtischen Siedlungen. Heute ist die Fische-
reiwirlschaft mit 95"i" des Exportanteils der überragende Wtrtschattszweiq (OBERBECK 1964; WEST 1972),
c] Das Beispiel der Rentiertschuktschen
Der alte, traditionelle Lebens- und Wirtschaftsrhythmus der Rentiertschuktschen entsprach der Üblichen
Form des Rentiernomaclismus am Polarsaum der Okumen e. Die Gruppen waren nicht seßhaft. Sie wech-
selten mit ihren Herden zwischen den Winterweiden in der Taiga oder der Waldtundra und den Som-
merweiden in der Tundra. Das Ren ermöglichte ihnen eine quasi-autarke Wirtschaftsweise, bei der es sich
selbstverständlich um eine ausgesprochene Subsistenzwirtschaft handelte (SVERDRUP 1928).
Heute sind die Rentiertschuktschen seßhaft. Die Familien leben ganzjährig in festen Siedlungen in der
Taiga, die Herden werden auf ihrer Wanderung zu den Sommerweiden nur von Hirten begleitet. Als
Betriebsform ist zumeist der Sowchos, seltener der Kolchos verbreitet. Mit ihrer Eingliederung in die
staatliche Betriebsorganisation war sowohl das Entstehen größerer Gruppensiedlungen - Sowchos- oder
Kolchossiedlung - als auch der Ubergang zu einer marktorientierten Produktion verbunden. Das Produk-
tionsziel ist heute die Fleischerzeugung. Dementsprechend finden sich Schlachthäuser, Lagerhäuser u. ä.
als Bestandteil der Siedlungen. Auch eine rationellere Nutzung der Weiden wird angestrebt. Man geht
nach vorliegenden Informationen zunehmend zu einer Art Koppelwirtschaft über (MICHAILOW 1970, II: 620;
SYMONS 1972: 249 1.),
Außer ideologischen Prämissen standen ganz massive w ir ts chaf tl iche Interessen des Staates hinter der
Umstrukturierunq. Das Ziel war und ist, die isolierten Bergbausiedlungen der Tschuchotka, die über
weite Entfernung und unter schwierigen Verkehrsbedingungen versorgt werden müssen. zumindest zu
einem Teil mit Fleisch aus dem relativen Nahraum beliefern zu können. Die Intensivierung und staatliche
Subventionierung der Milchviehhaltung in der Finnmark Nordnorwegens (GLASSER 1975 b) erscheint als
ein vergleichbares Beispiel unter den Vorzeichen des westlichen Wrr tschettss ys tems.
Neben wirtschaftlichen Umstrukturierungen - wie sie die drei skizzierten Beispiele
illustrieren - lassen sich weitere Ursachenkomplexe Iür die allgemeine Mobilisierung
der Bevölkerung am Polarsaum der Okumene aus der Analyse anderer Fallstudien er-
schließen, Es sind letztlich die bekannten Gruppen der kulturgeographischen Kräftelehre
(WIRTH 1969), die dabei wirksam werden, So könnte man einen Ursachenkomplex mit
dem Titel "Ubernahme von Lebensformen und Wertnormen aus den Zentren der
Okumene" Überschreiben, ein anderer wäre jener der sozialen Umstrukturierungen,
Ein Beispiel für die Ubernahme von außen eingebrachter neuer Lebensformen als Ursache
einer Bevölkerungskonzentration sind die Verhältnisse im Fängergebiet Nordwestgrön-
lands. Hier entfällt der Ubergang zur marktorientierten Fischereiwirtschaft als Grund
der Verstädterung, Jagd und Fang beherrschen nach wie vor das Erwerbsleben und dem
wäre - unter ausschließlich ökonomischem Aspekt - eine möglichst breite Siedlungs-
streuung im gesamten Wirtschaftsraum angemessen, Aber auch die Fängerbevölkerung
des Nordens hat heute die Stufe der Naturalwirtschaft längst hinter sich gelassen, Als
Folge veränderter Lebensgewohnheiten ist sie auf eine Versorgung mit fremdprodu-
zierten Waren sowie mit vordem nicht benötigten Dienstleistungen angewiesen, Eine
derartige Versorgung ist aus Kostenqr ünderi und wegen der schlechten Erreichbarkeit
abgelegener kleiner Wohnplätze (u. a, wesentlich länger andauernde Eisblockade) nur
in relativ qünstiq gelegenen größeren Orten möglich, Hinzu kommt, daß von Seiten
der dänischen Verwaltung auch in diesem Raum vielfältige Maßnahmen zur allgemeinen
Hebung des Lebensstandards - einschließlich des Bemühens um eine bessere soziale
und kulturelle Betreuung der Bewohner - eingeleitet und durchqeführt wurden, Das
setzt ebenfalls ein Beisammenwohnen der Bevölkerung in wenigen relativ verkehrs-
qünstiq gelegenen Orten voraus, Obwohl also der regionaltypischen Wirtschaftsweise
eine Siedlungsdezentralisierung entsprechen würde, kam es dennoch zu einer ganz er-
heblichen Bevölkerungskonzentration und einem dementsprechenden Auflassen kleiner
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Wohnplätze. Die damit verbundenen Schwierigkeiten des traditionellen Erwerbs können
allerdings heute - bis zu einem gewissen Grade - durch den Einsatz moderner Technik
(1.:. a. gemeinsames Aufsuchen entfernter Fanggebiete mit "Kajak-Mutterschiffen") aus-
geglichen werden (DEGE 1965: 105 ff.).
Als Beleg für soziale Umstrukturierungen als Ursachenkomplex sei auf die Ergebnisse
der Untersuchungen BUTZINS (1977) in Finnisch-Lappland verwiesen. Er stellt u. a. dar,
daß die landwirtschaftliche Bevölkerung bei verändertem Anspruchsniveau am bis-
herigen Wohnort kein entsprechendes Angebot hinsichtlich des Wohn- und Freizeit-
wertes sowie der Verdienstmöglichkeiten findet und sich infolge der damit gegebenen
rr.anqelnden Attraktivität von landwirtschaftlichen Tätigkeiten abwendet. Mit dem Uber-
wechseln in Berufe des sekundären und tertiären Sektors ist notwendigerweise eine
Wohnsitzverlegung in städtische Zentren Finnlands oder Schwedens (Auswanderung)
verbunden. Daß sich auch ethnische Minderheiten dem entsprechenden Trend nicht ent-
ziehen, erwähnt GLASSER (1975c: 140). Danach sind norwegische, schwedische und
finnische Lappen "auch zunehmend im sekundären und tertiären Erwerbssektor (tätig).
Heute gibt es in jenen nördlichen Randbereichen der Okumene schon samische Juristen,
Arzte, Philologen usw." (vergl. dazu auch KJELLSTROM 1973).
Abb. 6 demonstriert die jüngsten Phasen der Entwicklung zusammenfassend mit der
generellen Abnahme des primären sowie der Zunahme des sekundären und des tertiären
vVirtschaftssektors an einigen Beispielen. Es ist das Resultat einer Umschichtung von
1960
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nichtstädtischen in städtische Erwerbszweige und damit ein Pendant zur bereits erwähnten
allgemeinen Zunahme des Anteils der städtischen Bevölkerung am Polarsaum der
Okumene ").
4. REGELHAFTIGKEITEN KUL TURGEOGRAP]-]ISCHER PROZESSE AM POLARSAUM
DER OKUMENE
Als ein Ursachenkomplex f'ür die am Polarsaum der Okumene sich vollziehenden Ver-
änderungen wurden wirtschaftliche Umstrukturierungen herausgestellt. Die skizzierten
Beispiele zeigen, daß die Umstrukturierungen vom Zentrum der Okumene her initiiert
worden sind, - sei es Über die Nachfrage des Marktes, sei es durch unmittelbare
staatliche Maßnahmen oder durch finanzielle Investitionen. Damit lassen sich - vom
konkreten Beispiel abstrahierend - die Thesen formulieren, daß
wirtschaftliche Umstrukturienmgen am Polarsaum der Okumene entscheidend vom
Zentrum der Okumene ausgehen;
die Wirtschaftsräume am Polarsaum der Okumene passiv auf solche Entwicklungen
reagieren.
Und da die wirtschaftlichen Umstrukturierungen wiederum entsprechende Folgen wie
Bevölkenmgsmobilität, Verstädterung, Seßhaftwerden usw. bewirken, läßt sich allge-
meiner formulieren, daß
kulturgeographische Prozesse am Polarsaum der Okumene Über den Weg der wirt-
schaftlich passiven Abhängigkeit von den Zentren der Okumene aus gesteuert
werden 10).
Ahnliehe Einflüsse sind auch Iür jene Prozesse festzuhalten, für die andere Ursachen-
komplexe genannt wurden. Beim Komplex "Ubernahme von Lebensformen und Wert-
normen aus dem Zentrum der Okumene" bedarf dies keiner besonderen Erörterung, und
Iur das gewählte Beispiel der sozialen Umstrukturierung in Finnisch-Lappland sei auf
die entsprechenden Ausführunqen BUTZINS (1977: 146 ff.) verwiesen.
Nun ist es bekanntlich eine Aufgabe der modernen Kulturgeographie, nach Regeln und
Gesetzmäßigkeiten zu suchen. Die Fragestellungen gelten dabei nicht mehr deterministi-
schen Beziehungen, sondern den Regelhaftigkeiten von Prozessen und Prozeßabläufen.
Die genannten Thesen von der Steuerung der am Polarsaum der Okumene ablaufenden
Prozesse vom Zentrum (oder den Zentren) der Okumene aus und von der passiven Ab-
hänqiqkeit jener fernen, marginalen Räume wären eine entsprechende Aussage. Wenn
es sich aber um allgemein qültiqe Regelhaftigkeiten handelt, dann müßten sie einer-
seits auch Iür nichtbevölkerungsgeographische Prozesse gelten und andererseits in der
D) Der hohe und tendenziell zunehmende Anteil des terttt ärcn Sektors ist für Länder am Polarsaum der
Ok umene nicht unproblematisch. Wie Abb. 6 zeigt, nimmt er heute in allen Fällen anteilmäßig den ersten
Rang ein. Das ist bereits das Zustandsbild des Ubergangs zur nachindustriellen Gesellschaft. FÜr Mittel-
europa mit seiner hochentwickelten und ho chspez i al i s ie rlen Industrie erscheint eine solche Entwicklung
normal. Am Polarsaum der Okumene - wo Bergbau und Fischverarbeitung die behe rrs drenden Industrie-
zweige sind - ist die Situation jedoch eine andere. Diese Räume sind weit mehr auf die Nutzung von
Naturreichtümern anqewiesen als auf die Verwertunp eines technischen "know how".
ln) Ein bezeichnendes, sehr i llus tr s tives Beispiel für eine solche "Fernsteuerung" kulturgeographischer Pro-
zesse gibt auch TREUDE (1973). Das Vordringen von Handelsposten (Pelzhändler) in die östliche kanadische
Zentralarktis ab 1920 hatte danach grundlegende Wandlungen der Siedlungs- und Wi rts ch aftswe is e der
Eskimos zur Folge: Ihre Wirtscheft wurde durch die von Händlern initiierte Hinwendung zum Pelz t i e ri an q
marktabhängig, es kam zur Aufqab e der traditionellen Sub s i s t.enzw ir ts ch aft und zu 'veränderunqen im
sozio-ökonomischen GefÜge (Oiuppenverbünd-, lösten sich auf), ferner traten an die Stelle der großen
\Vinterlager kleine Winterwohnplätzo at.f Gr oßfarni lie nb as i s . Die Marktabhängigkeit des Erwerbslebens
hatte - durch einen Pr aisverfal l für Pelze am Ende der vierziger Jahre b ed in q t - schließlich eine bis
dahin unbekannte soziale Not der Bewohner und ein Eingreifen des Staates (Zahlung von Unters tützunq
usw.) zur Folge.
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Vergangenheit ebenfalls nachweisbar sein. Es gilt also zu überprüfen, ob in einer
historischen Situation - und möglichst an einem andersgearteten Prozeß - die gleichen
allgemeinen Regelhaftigkeiten faßbar sind. Dazu sei das hinlänglich bekannte Beispiel
der wikingerzeitlichen Siedlungen auf Grönland und die Ursachen ihres Wüstfallens
ausgewählt (BECKER 1975; DEGE 1965).
Die allgemeinen Fakten dürften bekannt sein. Es sei daran erinnert, daß die Besiedlung
in Form einer planmäßigen Landnahme Ende des 10. Jahrhunderts von Island aus erfolgte.
Weitere Siedler kamen nach und zur Blütezeit dürften etwa 3.000 bis 4.000 Menschen in
Südwestgrönland gelebt haben. Nach einem zunächst allmählichen Rückgang fielen die
letzten Siedlungen gegen Ende des 15. Jahrhunderts wüst. Im Wirtschaftsleben der
grönländischen Wikinger spielte die Viehwirtschaft eine wesentliche Rolle. Daneben
waren die Jagd auf Rentiere und Wale, der Fang von Seehunden usw. nicht ohne Be-
deutung. Es war also insgesamt ein recht vielseitig orientiertes Wirtschafts system, doch
es war in keiner Weise autark. Getreide, Eisen, Bauholz, Textilien (außer groben Woll-
stoffen) mußten importiert werden. Exportiert wurden Pelze und Felle, vor allem aber
Elfenbein in Form von Walroßzähnen. Dafür bestand in Europa eine rege Nachfrage.
Elfenbein war als Rohstoff des Kunsthandwerks und der Devotionalienherstellung ge-
sucht. Für das Rohmaterial solcher Produkte war Grönland zeitweilig der wichtigste
Lieferant. Dem Handel kam also im vVirtschaftsleben der Wikinger eine große Bedeu-
tung zu; den Warenverkehr vermittelten vor allem norwegische Kaufleute.
Fragen wir nach den Gründen des Wüstfallens der wikingerzeitlichen Siedlungsschicht,
so müssen wir heute davon ausgehen, daß es ein Zusammentreffen mehrerer Ursachen
war. Die Belege dafür sind zahlreich. Und in diesem Ursachenkomplex kommt dem
Niedergang des Handels eine entscheidende Rolle zu. Anreiz für die recht gefährlichen
Handelsreisen nach Grönland war das begehrte Elfenbein gewesen. Der Anreiz entfiel,
als im Gefolge der Kreuzzüge afrikanisches und indisches Elfenbein billiger und gefahr-
loser auf die europäischen Märkte gelangte. Politische Wirren in Norwegen und der
Ausbruch der Pest in Bergen traten hinzu, und schließlich kam kaum noch ein Schiff
nach Crönland. Die Wikinger schieden aus dem System des europäischen Handels aus,
die Verbindungen mit dem Zentrum der Okumene rissen ab. Wie wichtig die Verbin-
dungen waren, demonstriert ein durch GAD (1970: 149 f.) belegtes Faktum: Als die
Handelsbeziehungen zurückgingen, versuchten grönländische Wikinger diese im 14. Jahr-
hundert unter Anwendung recht massiver Zwangsmaßnahmen fortzusetzen.
Ziehen wir das Fazit aus der knappen Skizze, so wird folgendes deutlich:
Die Wikinger Grönlands waren von wirtschaftlichen Beziehungen zu Europa (d, h.
zum Zentrum der Okumene) abhängig;
die Abhängigkeit war passiv;
die in Grönland ablaufenden Prozesse wurden vom Zentrum der Okumene aus ge-
steuert; dabei ist vor allem die Folge der Umorientierung des europäischen Marktes
in der Elfenbeinversorgung zu bedenken.
Die oben aus Prozessen der Gegenwart abgeleiteten Regelhaftigkeiten erweisen sich also
auch für die Vergangenheit des Polarsaumes der Okumene als gültig.
5. AUSBLICK: DIE UMBEWERTUNG WIRTSCHAFTLICHER MOGLICHKEITEN DES
POLARSAUMS DER OKUMENE UND IHRE PROBLEMATIK
Im Rahmen des einleitenden Versuchs, einige kulturgeographische Merkmale des Polar-
saums der Okumene zu skizzieren, wurde er als wirtschaftlicher Ergänzungsraum ange-
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sprochen, aus dem eine Reihe von Produkten ins Zentrum der Okumene geliefert wurden
und werden. Versucht man - wie es hier in zweifellos noch verbesserungswürdiger
vVeise geschieht - jene Waren in zeitlicher Schichtung zusammenzustellen (vergl. dazu





























































Tab. 1: Der Nordpolarsaum der Okumene als wirtschaftlicher Ergänzungsraum : Versuch einer Zusam-
menstellung der wichtigsten Handelsprodukte im zeitlichen Wandel.
Tab. 1: The polar fringe of the ecumene as tributary "hinterland" an a t t emp t to show th e most important
trade goods in historical perspective.
Perioden hochwertige Güter und/oder solche Produkte, die im Zentrum der Okumene
nicht oder nur in wesentlich schlechterer Qualität erzeugt, bzw. gewonnen werden
konnten 11). Damit gab es für diese Waren keine echte Konkurrenz. Betrachten wir jedoch
die letzte Spalte der Zusammenstellung, so wird deutlich, daß in der Gegenwart Fisch
als Massenprodukt die traditionellen, hochwertigen Güter verdrängt hat. Es ist damit
eine weitgehende Umbewertung der wirtschaftlichen Möglichkeiten des Raumes erfolgt.
Die Problematik einer solchen Entwicklung besteht darin, daß der Polarsaum der
Okumene seine frühere konkurrenzlose Stellung im Warenangebot weitgehend verloren
hat. Mit Hilfe der modernen Technik ist es heute beispielsweise ohne größere Schwie-
rigkeiten möglich, das Massengut Fisch auch vom Zentrum der Okumene aus zu ge-
winnen. In der so gegebenen Konkurrenzsituation sind nun aber die marginalen Räume
mangels hinreichender wirtschaftlicher Flexibilität derartig stark benachteiligt, daß sie
beim freien Spiel der Kräfte auf die Dauer unterliegen müssen. Wenn daher Island schon
vor Jahren versuchte, seine Fischereischutz-Zone auf 200 Seemeilen zu erweitern, so war
das im Sinne des versuchten Wiedererlangens einer konkurrenzlosen Situation nur
folgerichtig. Mittlerweile haben sich dem weitere Staaten angeschlossen; Island
war jedoch unbestritten der "Vorreiter" der entsprechenden Bestrebungen. Wie
bedeutsam ein derartiger Trend im Sinne des Ausschaltens einer Konkurrenz aus dem
Zentrum der Okumene ist, mag die Angabe belegen, daß 85% der Fänge der EG-Länder
aus dem Nordostatlantik kommen und 72% des Fischfangs der EG-Länder aus Fang-
gebieten stammen, für die sich durch die 200-Seemeilen-Regelung der Rechtsstatus
ändert ("Handelsblatt" vom 5. 2. 1976). Andererseits erinnert das Bemühen um eine
Ausweitung der Fischerei-Schutzzonen - d. h. der Versuch des Ausschaltens der Kon-
11) Im letzten Jahrhundert erzielten Walfänger für die Barten eines einzigen Wals bis zu $ 10,000 auf dem
Markt (IrelI. Mitt. von Herrn Dr . TREUDE, Münster).
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kurrenz - auch etwas an jenen historischen Versuch der grönländischen Wikinger vor
rd. 600 Jahren, durch Zwangsmaßnahmen den Handel aufrecht zu erhalten, als im
Zentrum der Okumene daran kein Interesse mehr bestand.
Es muß die kritische Frage erlaubt sein, ob der Polarsaum der Okumene noch jener
wirtschaftliche Ergänzungsraum (mit allen implizierten Wertvorstellungen) ist, als den
wir ihn anzusprechen gewöhnt sind, - oder ob er nicht mittlerweile zu einem Raum
geworden ist, der unter ausschließlich ökonomischer Bewertung in immer stärkerem
Maß einen Belastungsfaktor für das Zentrum der Okumene darstellt. Dem wäre ent-
gegenzuhalten, daß auch heute noch an den Polargrenzen der Okumene hochwertige
Güter von großer wirtschaftlicher Bedeutung gewonnen werden (z. B. Erdöl, Edelmetalle
usw.). Doch längst nicht alle Länder haben Anteil daran, und die negativen Handels-
bilanzen Islands, Grönlands oder der Färöer zeigen dementsprechend kein ermutigendes
Bild.
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